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nämonen der Unterwelt.

Kein antiker Mythos ist seiner Natur nach so dehnbar, hat
BO viele Aenderungen und Erweiterungen von Homer bis auf die
spätesten römischen Dichter el'fahren und auch im Mittelalter und
der Renaissance auf die ähnlichen chl'istlichen Vorstellungen ein
gewirkt wie der vom Hause des Hades und seinen Bewohnern.
Die VorsteIlungen vom Jenseits sind ehen überall ausserordentlich
llopulär und zur plIantastischen Ausschmückung geeignet und bei
den Griechen und Römern that die Litteratur und in nicht ge
ringerem Grade die bildende Kunst alles, um sie weiter auszubilden
und der jeweiligen Geistesrichtung anzupassen. Trotzdem stehen,
wenn man von dem Eindringen der durch philosophische Specu
lation entstandenen Elemente absieht, die Hanptzüge des Mythos
seit der homerischen V~KU\(X vollkommen fest, Das Haus des
Hades ist und bleibt der Königssitz des < Unterwelts
gottes und seiner t schrecklichen' Gemahlin; zu seiner Umgebung
gehören immer der Hain der Persephoneia sowie die vier Ströme
und in ihm wohnen die Schatten der Abgeschiedenen, unter denen
die der Helden, der berühmten Frauen und der C Büsser' hervor
ragen, Bisweilen allerdings zeigt die VEKUlU nur einen Keim,
der in den späteren Darstellungen üppig fortwuchert. So erwähnt
Homer nur ein im Hades wohnendes Ungehener, die roPTei'll
KElpaA~, während bei Aristophanes in den Fröschen an ihre Stelle
OlpEt«;; KUt 8rlP(a j.LlJpHX treten und bei Vergil nnd anderen römi
schen Epikern sämmtliche mythologischen Ungehener in dem Vor
hof des Orcua lagern, Nach den Anschauungen der verschiedenen
Zeiten ändern sich ferner die Schatten, welche den zu ihnen
hinabsteigenden. Helden entgegentreten. An die Stelle der grie
chischen Heroen in der VEKU!U treten bei. den römischen Dioh
tern natürlich die ihres eigenen Volkes, aber der Einfluss des
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homeris'cben Vorbildes bleibt doch nocl1 immer so miichtig, dass
sich auch unter diesen meist eine dem schauenden Helden feind
liche Gestalt befindet (der Aias bei Homer, Dido bei Ver
gil, Hamilkar bei Silius) Und ein vor lmrzem verstorbener Ge
nosse (Elpenor bei Homer, Palinurns bei Vergil, Appiue Clandius
bei Silius). Vergil erweitert die Reiben der (Büsser' durch die
Titanen, die Aloiden und Salmonells und nach den Erfahrungen
der Kaiserzeit lugt SeneeR (Here. fur.737 f.) und ihm nachahmend
Silius (XIII 60lf.) zu den mythischen Büssern die tyranni
schen Herrscher, aber noch olme Namen anzufülu'en, hinzu, wäh
rend Plutarch (nEp\ TWV uno ToD 9dou ßpabewc; Tl/lWPOtl/lEVWV
~1) ausdrücklich den Nero nennt. Aber auch die Zahl der in
näherer Beziehung zum Hades stehenden Dämonen vergrössert
sich. Homer hat noch nicht die Erinyen in die Unterwelt ver
setzt; den Fährmann der Todten, eharon, welcher sioh vor dem
wenig bekannten alten Epos, der Minyas, nioht nachweisen lässt,
aber bald eine der bekanntesten Gestalten des Hades wUt'da,
kennt er überhaupt nioht, ebenso wenig Eurynomos, den Dämon
der Verwesung, welchen Polygnot auf seinem Wandgemltlde in
der Lesohe in Delphi dargestellt hatte, der aber nach ihm in Ver
gessenheit gerieth.

Erst in römisoher Zeit kommt ein eigenthümliohes mit Ker
beros in engster Beziehung stehendes Wesen vor, der ianitor.
Da sein Name, namentlich in Verbindung mit Ot'ci, ein häufiges
Epitheton des Höllenhundes (Vergil Aen, VIII 692, Horaz
carm. III 11, 16, Silius Il 552, Statius Theb, VI 498f.) 1, so hat
man ihn meist fUl' identisoh mit diesem angesellen. Aber eB
giebt ein' völlig klares bildliohes Zeugniss, welohes beweist, dass
dies nicht der Fall ist. Auf dem 1865 in Ostia entdeckten Wand-

1 Auoh wenn man bei Horaz die Worte Cereberus - ore t"ilil1lJui
als Interpolation streicht, beweist blandienti in Vers dass er den
thierisohen, nicht den menschliohen ianitor Hält man sie für
unäoht, so lehrt der Vergleich von Vers 19 mit Seneca Berc. fllr.
785f. sorilidum tabo eaput lambunt colubrae und Silius XIII 575 halle
potat saniem non tlnQ Ce"bm'us ore, dass ein diesen etwa
zeitiges Einschiebsel während Haupt (OpllSO. III S. die frU
heste Kaiserzeit dafUr verantwortlich macht. Die Vorstellung soheint
sich aus der bei Herakleia am Pontos lokalisirten Sage gebildet zu
haben, dass aus dem Geifer des von Hernkles an das Tageslioht ge
brachten Kerheros die giftige Pflanze aconitulll entstand (Ovid. met. VII
4,13f., Plinius 'lHlt, hist. XXVII 4).
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gemälde eines römischen Grabes (abgebildet Monumenti dell' lnst.
VIII Taf. XXIII 1), welohes Orplleus darstellt, wie er mit Eury
dice den Orcns verlässt, sitzt hinter dem weit geöffneten 'fhor
der Unterwelt 1 nebeu dem dreiköpfigen Cerberus eine kräftige
Jünglillgsgestalt auf einem Steine, inschriftlich als ianitm' be
zeiclmet und ganz wie ein die ThÜr bewacllender Sldave nnr mit
einem kurzen Untergewand bekleidet und mit. einem Stabe ,aus
gerüstet. In Anlehnung an dies Denkmal hat dann O. Robert
(Areh. Zeitung XLIII [1885J S. 74) auf dem Aachener Koresar
kophag den ianitor in einer bärtigen Gestalt erkannt, welche
neben dem Oerberus unter dem Gespann Plutos auftaucht
und schon früher dachte R. Förster (Raub und Rückkehr
der Persephone S. 237) llei der Erklärung einer ähnlicllen Fi-

'gur auf einer etruskischen Vase (Gerharq, Auserlesene Vasen
bilder Taf. CCXL) an den RUter der ianua Orci2• Ein Zeugniss'
aus der Litteratur fand rUr ibn nach ZurUckweisung einer von
F. Spiro (De Euripidis Phoenissis, Berlin 1884, S. 54 Anm.82)
herangezogenen Stelle des StatiuB tTheb. VI 498 f.) erst Ettig in
seinen fleissigen Acheruntica (Leipziger Studien XIII S. 407 f.)
in einer Stelle des Lucan (VI 702 f.), wo der ian-itor sedis llUl'Jae
angerufen wird, IJtti viscera saevo spargis 'fIOst1'a cani, also eine
Verweobselnng mit Cerberus unmöglieb ist, der nach der bei
Mythographen und ScllOliasten sich findenden falschlm, aber offen·
bar auch von Lucan gebilligten Namensableitung von Kp€Oß6pOl;;
(las Fleisch der Todten verzel1l't. Dagegen ist die Erwähnung
des ianitor bei einem anderen römischen Dichter übersehen wor
den, die um so wichtigecr ist, als man erst durch sie zur rich
tigen Erkenntniss seines Wesens gelangt. Silius Italiens beschreibt
in seiner Unterweltsfahrt des Scipio die Schrecken des Hades
nach Romer, Vergil und Seneca B, fügt aber auch einiges eigenc

1 V~rgil Aen. VIII 127 noctes, atque dies 1Jatet atri ianua Ditis.
Auch der Umstand, dass von der Thiire Stufen in den Oreus hinab·
führen, ist nieht zufällig, sondern deutet neben seiner unterirdischen
Lage den leichten Abstieg in ihn an. Vergil.a. a. O. 126 sagt faciZis des·
census Av(wno und 8aneca Herc. fur. 675 nec ij'e labor cst; ipsa deducit
via, apoco1. 13 olm~ia pl'oclima sunt, facile aescenditur. Bei dem Stein,
auf welchem der ianitor sitzt, an den Auaivou hi9o<; des Aristophanes
(Frösohe 194, s. die Scholien und Kock z. St.) zu denken, hiesse doch
wohl dem Maler zu viel Gelehrsamkeit zuzutrauen.

II Plautus Racch. tl68,Aeherlmtis ostium Trinumm. 525, leti ianua
Lucrez IU 67, V 373.

B Vg1. Senecae tragoediae ree. et emend. F. Leo I p. 37 adn.14,
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oder aus unhelrannten Quellen entnommene hinzn. So erwälmt
er unter den im Atrium des Oreus lagernden Ungeheuern kurz
vor Cerberus den Briareus (XIII 587f.): seitet ostia Ditis centenis
suettes Briareus reclude1'e palmis1, Es nimmt nioht Wunder, wenn
den Kritikern diese Gestalt so befremdend erschienen ist, dass
z. B. J. Sehrader ausus für suetu8 eingesetzt hat. Betraohtet
man jedoch die Stelle im Zusammenllang mit der Ueberliefernng
über den ianitor, 80 sieht man, dass dieFer mit dem Hekaton
eheiren bei Silius übereinstimmt. Auch er 8 i tz t am Ha'desthor
und hat das Amt es zn öffnen. Dies ist jedooh dem Brial'eus
keineswegs erst von Silius oder einem anderen späten Dichter
übertragen worden, denn sohon· in der Theogonie des Hesiod
(7341,) ist er zugleich mit seinen hundertarmigen Brüdern, Gyell
und Kottos, der treue Wächter der ehernen Thore des Tartarus,
der namentlich bei den römischen Dichter~ völlig identisch mit
dem Orcus ist. Jetzt erklärt sioh auoh die hohe, kräftige Ge
stalt des ianilor auf dem Gemälde von Ostia; daran aber, da.ss
er nicht hunderthändig gebildet ist, wird nur der Anstoss neh
men, der vergisst, dass die alte Kunst Missbildungen dieser Art
immel' vermieden hat und Briareos-Aigaion schon auf der Ergi
nosschale als ein kräftiger, völlig mensolllioh gestalteter Jti.ngling
dargestellt ist 2. Auoh einen ähnliohen riesenhaften Wil,olltel',
den Argos, sehen wir auf Wand- und Yasenbildern in kaum ab
weichender Gestalt (Wiener Vorlegeblätter 1890/91 Taf. XII,
Baumeister, Denkmäler des ldass. Altel'th, I Fig. 802, II Fig.
942), Auf welche Weise der fUl'ohtba.re Hekatonoheire in den
ziemlich friedliohen ianitm' ti.bergegangen ist, lässt sich nioht mehr
erkennen. Wenn man aber bedenkt, dass der letztere uns am
deutliohsten auf einem Gemälde entgegentritt und dass Unter
weltsdarstellllngen sehr beliebt waren 8, so ist wohl die AnnnJune
erlaubt, dass die bildende Kunst .dabei die Yermittlerin ge
spielt hat.

Gegenüber dieser authentIsohen Erklärung des ianUar können

Deutsche Liiteraturzeitung XIlI (1892) S. 1123. Wenn Ettig a. 0.. O.
8.382 für SenecR und Silius Ruch eine gemeinllll.meQuelle für möglich hii.lt.,
so unterschätzt er den ll.usserordantliohen Einfluss des ersteren auf seine
Zeitgenossen und die nächsten ,Jahrzehnte.

1 M. Mayor, Giganten und Titanen 8. 21Of. hat diese Stelle wie
manche andere übersehen.

2 Vgt M, Mayor S. 212.
8 Demosthenes gegen Aristog. I 52, Plautus ClI.pt. 995f.
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die fri.iberen nicht mehr in Betraoht kommen. Erwähnung' "\tel'
dient nur die von Oudendol'JJ (zu Lucan VI 702), nach dem er
aus dem Hermes TI'UActlO~ 1 entstanden wiirc, was schon desllalb
unmöglich ist, weil ReTmes in der Unterwelt bereits das Amt
des \jJuXaTWTOC;; verwaltet und die Koresarkophage, auf denen er
neben dem ianit01' vprkommt (z. B. Baumeister, Denkmäler des
klass. Altertb; I Fig. 461), deutlich zeigen, dass man ihn grade
in römischer Zeit wohl von dem Gott zu untersoheiden wusste j

femel' Ettigs Vermuthung, der den ägyptisohen Todtenführer,
Hermanubis, heranzieht, aber nicht bedenkt, daSS dann der
ianitof hunds- oder schakalköpfig hätte gebildet werden müssen
(Zatralor Anubis Vergil Aen. VII 698, Zatmnfem-Anubim Pro
perz III 11, 41) und dass die Unterweltsbeschreibungen der
l'ömischen Epiker SOllst keine ägyptisohen Elemente zeigen. In
der von ihm angeführten Stelle des Statius (silv. UI 2, 112) winl
er in direkter Beziehung zu Aegyptell mit anderen dortigen Gott·
lleiten genannt und die ihm in Rom geweihten Insohriften rühren
natürlioh nicht von Einheimischen her. Auch an Aiakos wird
man nur denken, um die Möglichkeit bald wieder aufzugeben.
Denn das priesterliche Amt eines KA€1boüxoC;; "A1bou (CIG. 6298
646 Epigr. e lapid. conl. ed. Kaihel = Inscriptiones Graee. It. et
Sio.1746) ist von dem niederen eines Pförtners recht versohieden;
und wenn Aristophanes in seinen Fröschen (464f.) den Aiakos
das Tllor des Hades öffnen oder Lukian (TI'€pt TI'€VeOUC;; 4) es Bill
bewachen liisst, so setzen sie ihn absichtlich herab. Apollodor
(1fI 6, 10) sagt dagegen ausdrücklich von ihm nl.diT 111

KaI n:apa TIA01.JTWV1 TEA€UT~<1a~ MaKO<;; Kat TeX<;; KA€I<;; ToD "Al
bou lpUAttTT€12. Uebrigens verwaltet er ja auch das namentlioll
in römischer Zeit bekannte Amt des Todtenrichters und wird so
auf MUnzen der Kaiserzeit in ganz anderer Gestalt als der ianit01'

des Bildes dargestellt (Arch. Zeit. XXIX [1872) S. 79 f.).
Weniger gut begrUndete!l, aber auch schon früh erworbenes

Bürgerrecllt in der Unterwelt hat 0 k nos. loh erwähne Um na
mentlich, um auf eine wenig bekannte von !leiner gewöhnliohen
abweichende Gestalt aufmerksam zu machen und daraus einige
Folgerungen zu ziehen. Es ist nicht der gewöhnliche Typus des
ein Einsenseil fleclJtenden Mannes, welches am anderen Ende ein

1 Vgl. Preller und Robert, Griech. Mythol. I S. 402, Diogenes von
Laerte VIII 1, 3i.

l! Vg1. Isokrates Eung. 15.
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Esel a.uffrisst 1, den Polygnot in sein grosses Gemälde der V€K\J111

in der Lesohe in Delphi aufnahm 2, den Kratinolls und Aristo
phanes 4 als in der Unterwelt befindlioh erwähnten und Niko
phanes, der Schüler des Pausias in einem Einzelgemälde darge- ",/
stellt hatte 5, sondern man fasste ihn auoh als einen hülllosen
Greis auf, weloher seinem unter einer sohweren Holzladung ge
stürzten LastthÜ~r nioht im Stande ist aufzuhelfen. So sieht man
ihn auf einer streng archaischen in Sioilien gefnndenen Vase mit
sohwarzen Figuren, dem ältesten UnterweIt.sbilde, das wir be
sitzen 6. Es muss also sohon reoht früh, sioher sohon zur Zeit
des Polygnot, eine diesem Bilde entsprechende Ueberlieferung
gegeben haben, die auoh eine etwas abweichende Bedeutung der
Gestalt voraussetzt, nicht die vergeblich angewandter Mühe, son
dern des hUlflosen Verzagens gegenüber Hindernissen. Trotzdem
lässt sich in der Litteratur keine frühere Spur nachweisen als bei
Apuleius (met. VI 18). Psyche erhält von dem sprechenden
Tburm folgenden Rath für ihre Unterweltsfaht·t: iamque cQnfecta
bona parte mortiferae viae continuaberis cla'tulum asi,!um Ugnorum
gerulum mtm agasone simili, qui te 'rogabit dec'ide-ntis sa1'O'inae fu
sticmos aliquos porrigas ei; set tu nulla 1:oce deprompta tacita
praeterito. Weiter wird dann erzählt (20), da.ss sie diesen Ra.tb,
der sie vor den Naohstellungen der Venus sohützen sol]7, auoh

I Die Litteratur zäblt Preller, Griech. Mytbol.B II S. 682 Anm. 2
auf, wozu ausser dem unten zu erwähnenden K. Lebre Populäre Anf
sätze 2 S. 307 nachzutragen ist.

\! Vgl. C. Robert, Die Gemii.lde des Polygnotos, Berlin 1888,
S. 14.

8 Rook, Fra.gm. com. Att. I 8. 114 fragm. 848. In weloher Ko
mödie (TTAouTOt? 'ApX1Aoxo1?) das Bruohstück stand, ist nicht über
liefert. Man sieht aber aus ibm, dass, was Ettig (S.297, 30B) läugllet,
in einem Stück des Kratinos eine KCl.Tußa01'; d.; "Albou vorkam.

<1 Frösche 186, ygl. unten.
5 Plinius nat. hist. XXXV 137. Da man aus seinen Worten deut

lioh ersieht, dass dies Gemälde kein Thei! eIner Unterweltdarstellnng
war, so muss es Aehnlichkeit mit dem Wandbilde in der Villa.
Pamphili gehabt haben, welches Oknoa in landsohaftlicher Umgebung
und nur duroh den über den Kopf gezogenen Mantel als Schatten 1'0'
zeichnet darstellt (Abhandlungen der bayr. Akademie VIII 2 [1857]
Taf. I1I 8).

11 Arcb. Zeit. XXVIII (1870) 8.42f. Taf.31, 22, vgl. Furtwängler
im Arcl!. Jahrb. V (1890) S. 24f. Anz.

1 Apuleius sagt selbst (19): nalll h(,ec omnia Mbi et multa aUa eIe
38!'bein. Mus. f. Pllil<>l. N. F. XLVIII.
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wirklich befolgte. Diese Uebereinstimmullg des lateinischen Schrift
stellers mit der spätestens aus dem sechsten Jahrhundert v. ChI'.
stammenden 'Vase, welohe sich bis in Einzelheiten erstreckt, in
dem auf dieser nicht einmal die von dem lahmen Thior herab
gefallenen fusticuli fehlen, ist somit ein neuer Beweis für das
Alter des MärclJens von Eros und Psyche, da die Unterwelt8be
schreibung ja unlöslich mit den Prüfungen der letzteren verlmüpft.
ist, zugleich aber auch eine Wa1'llung, die Selbständigkeit des
Apuleius bei der Gestaltung des ihm überkommenen Stoffes zu
hoch anzuschlagen, wie das namentlich neuerdings, gesclJeben ist.
Denn wenn jene Schilderung von ihm selbst herrührte; so hätte
er den zu seiner Zeit der Litteratur und bildenden Kunst geläu
figen Oknostypus gewählt, während er die Bedeutung des andeten
kaum noch gekannt zu haben scheint!.

Dass der polygnotische Typus nichts anderes, als die Illu
stration eines ionisch-attischen Sprichwortes ist, welches in der
kürzeren Form "OKVOU 'lTXoKcxi 2 Aristophanes (Frösche 186) er
balten hat, in der längeren OUTO<; (JuvaTEI TOl) "OKVOU TflV Bw
"UTrll Pll.usanias (X 29, 2), beweist schon der Umstand, daBil alle
Erklärungen auf dasselbe hinauskommen. Oknos gehört eben zu
den feststehenden Gestalten des Volksmärohens oder besser Vollul
sohwankes, speeiell, worauf O. Crusius richtig hingewiesen hat,

Vllneris insidii.s orientur, ut 'lJeZ unam de manibus omittas offula1l1, mit
denen sie nämlioh zweimal den Cerberus besänftigen soll. Desbalb irrt
Ettig, wenn er (S. 885 Anm. 2) meint, sie müsse sich von Cbaron des
halb die Münze aus dem Munde nehmen lassen, damit sie für eine
Todte gehalten würde. Auch die Einladung der Proserpina, dass Psyclle
sich auf schwellenden Kissen zu einem üppigen Mahl niederlassen solle,
erklärt Ettig (ebd. Anm. 6) nicht ricbtig, wenn er an den von Perse
phone genollsenen Granatapfel erinnert, denn sie isst ja doch pcmem
sordidum petitum. Eher möchte man an eine Hinterlist wie bei Tbe
seus und Peiritboos denken, dass sie den eingenommenen Sitz nicbt
wieder verlassen kann.

1 Es ist bezeicbnend, dass, ebe Furtwängler die Vase heranzog,
> die Deutung der Beschreibung des Apuleius auf Oknos von OHr. Müller

(Handbuoh der Arcbäologie 8 S, 621i) nur zögernd ausgesprochen, ,von
O. Jahn (Arch. Beiträge S.125 Anm.l0) angegriffen wurde. VgL aueh
Ettig S. 885 Anm. 1.

2 Dass so Aristarch statt des überlieferten oval> n:oKa<; las, be
weisen, wie Meineke riohtig erkannt hat, seine Worte bei Suidas und
Photios u. öVO\) n:oKat und Zenohios V 38 Kpa'l'tvov lJn:ofl€O"flat 'l'lva
€V QAloou aXolv!ov n:A€KOVm, ovov bE TO 'ITA€KOIl€VOV KaT€O"fl!ov'l'a.
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22 Walz: LtllWvlbl1<;; aÖpto'll ba{J.1o'll(l
lfTEp6v Ttva.

zu der verkehrten Welt l . Dass jedooh im Munde des Volkes
nooh andere Sprüohe umgingen, die ihn auoh in die wenig sohmei
chelhafte Gesellschaft der (sprichwörUioheD Dummköpfe' 2, eines
Margites, Koroibos, Melitides vel'setzten, zeigt Apostolios XII 55 :
"OKVf 8, l<ua~OUe; K(XT(xßpeeov' Ei <parOle; W~OUC; OUbE1TOT€ €'IT1
MeOlo. Dagegen ist die von Pausanias (X 29, 1) erwähnte Ge
scllichte von dem fleissigen Manne, dessen Erwerb seine ver·
schwenderische Frau vergeudete, offenbar nur zur Deutung des
polygnotischen Gemäldes erfunden, da in dessen Besohreibung
das weibliohe Gesohleoht des Esels mit besonderem Nachdruok
hervorgehoben wird. Auch Diodors (I 97, 3) Naohricht, dass

. die Oknossage in Libyen bei einem Feste anfgeflihrt wurde, klingt
verdäohtig. Wie die ursprünglioh possenhafte Gestalt in die Un
terwelt gerieth, erklärt sich am einfachsten daduroh, dass man
in ihrer hoffnungslosen, unaufhörliohen Beschäftigung einige Aellll'
liohkeit mit den Arbeiten der gepeinigten Seelen (Danaiden)4,
des Tantalos und Sisyphos fand und sie deshalb an den gleiollen
Ort versetzte. Wenn als Gründer von Mantua ein Oonus genannt
wira (Vergil Aen. X 1981. und Servius z. d. St.), so ist das
wohl nur ein zufä.lliges Zusammentreffen der Namen. Dagegen ist
aer aKVOo; X<XAKOUc;, den Suidas als TOl~ BleUviole; €.1T1XWp{W~ M
l:JlpOU TlVO~ TUV<X1KelOU dbot; erklärt, offenbar eindnroh beson
dere Bequemlichkeit ausgezeiohneter SesselS. Man bedenke, dass
Plinius (nat. hist. XXXV 137) Oknos durch piger wiedergiebt
und erinneresioh unseres ( Faulenzers '.

Zugleich mit Oknos wird von dem Rhetor Menander ein
auplOC; bai~wv el·wäh~t6. Man könnte ihn deshalb für jenem

1 Verhandlungen der, 40. Philologenversammlung (1889) 8. 38f.
Wie reioh die griechische Sprache an Bildern der llaTatorro'llla war,
zeigt Arisf.aenetos (II 20): ~Ilot lrpocrAaAwv Eie; rrOp Ea{vEte;, YOPTa6ov
qlUcrQ.e;, crrroTf4l rrunahov KpOOEte; Kai Ta hOtTra TWV dlll1XUVWV rrOtEle;.
Dazu kommt aus Suidas und Photios u. ÖVOtl lrOK(U: TrA{v90v rrhUVEtV,
dcrKO'll T1ME1'II, XUTpa'll lrolldhhEtv, Eie; Korrpwva 9Ulltdv.

2 VgI. O. Crusills a. a. 0 .. S. 39 f.
8 Die Vermuthung von L. von Leutsoh QKVl'JpE ist, wie man siaM,

unnöthig.
4 Vgl. von Wilamowitz-MöIIendorff, Homerische Untersuchungen

S. 202.
5 Bei Herma.nn~Blümner, Griech. Privataltertllümer, finde ioll die

sen ÖKVOe; nicht erwähnt.
6 rrEpi ~rr\bEtKT. I 2 S.

KEKAI'JKE Kai ET€pm ~OKVOV Kai
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ähnlich haltell, aber eine nähere Betrachtung zeigt, dass er we
der mit der Unterwelt noch mit Volksschwänken etwas zu thun
hat. Wie nämlich Mena.nders Worte besagen, kam der aÜplOt;;
bai/lwv bei dem Lyriker Simonides vor, von dem wir das Frag
ment (32 Bergk) besitzen: avepw'lTo(j; EWV /ln 1TOT€ q>t10'1Jl; Ö Tl

yiVeral aUplOV)(Tl. Schneidewin (frgm.46) bat daher besser als
Bergk, der jene Erwähnung unter den Fragmenten tE &b~Awv auf
führt, diesen Vers vor die Stelle des Menander gesetzt und dadurch
angedeutet, dass der Genius des kommenden Tages, der Zukunft
gemeint ist. Dass namentlich ein Threnos Gelegenheit bieten
konnte ihn anzurufen, zeigt das Epigramm des Kallimacbol! (14
Wilamowitz antb. Pa!. VII 519) ba[/lova T[t;; b' Ei) otbE TOV
auplOv, der sich vielleicht des Simonides erinnerte. Doch lehrt'
der Vergleich des horazischen quid sit futurum aras fuge quae
rere und unser (was die Welt morgen bringt', dass auoh ein
Skolion nicht ausgesoblossen ist.

Nur duroh biIdliche Ueberlieferung ist eine Erscheinung
der Unterwelt bekannt, welche von archäologiscber Seite als ein
unlösbares Räthsel bezeichnet worden ist 1. Auf dem allein mit
Beischriften versebenen und desbalb wichtigsten unteritaliscben
Vasenbilde mit Hadesdarstellungen, der Amphora. von Altamura (ab
gebildet Monumenti dell' lnst. VIII Taf. IX = Wiener Vorlege
blätter E Taf. II), siebt man vor dem tempelähnlichen Bau, in
welchem Pluten und Persephone sitzen, ein e auf ei n em Hip P0

k ampen reitende jugendliche Frau. Gerbard 2 und U. Köh
ler S haben in ibr eine Anspielung auf die Inseln der Seeligen
erkennen wollen, ein Ungenannter bält sie sogar für Hyper
mestra 4. An eine falsche Restauration dieser Gestalt zu denken,

1 A. Winkler, Die Darstellungen der Unterwelt auf unteritalischen
Vallen (Bres!. philol. Abbandl. VIII 5) S. 43, vgl. S. 26f.

2 Arch. Zeit. 1851 S. 90.
S Annali 'deli' Inst. 1864 S. 286.
i Arch. Zeit. XLII (1884) S. 259 Anm. 9. Ebenso wie bei Kly'

taimestra und Mestra ist übrigens diese Schreibung des. Namens der
anderen mit· mn' vorzuziehen und auch durch eine Inschrift und die
älteren Handschriften besser beglaubigt (s. z. B. Pindar Nem, 10, 6;
Antoninus Lib. 17, Inser. Graec. It. et Sie. 2576, 1). Dass bei latei
nischen Schriftstellern Hypermestra oder Hypermestre die regelmiissige
Form ist, hat Ritschl (Opusc. II 517) gezeigt. Sienndet sieh ausser den
von ihm erwä.hnten Stellen Ovid ber. 14, 1; 53; Hygin.fab.168, 170
u. ö. Dagegen schreibt Lactantius Placidus zu Statius Theb. I 42 nach
Lindenbruch Hipermenestrat.
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verbietet der Kopf des Thieres, welcher sicher alt ist und nur
ein Pferdekopf sein kann 1. Aber män braucht nur zn erwägeD,
dass in späterer Zeit die Unterwelt der Anfent,halt aller Misoh
wesen wird nnd anoh 8eeungeheuer wie Skylla (Vergil Aen. VI
286, Silins XIII 440, 590) in ihr Platz finden, um einzusehen,
dass der Maler bereohtigt war den ihm geläufigen Typus einer
Nereid e auf einem Seepferde dorthin zu versetzen. Da er
sie vor der aedicula, in der die Unterweltsgötter thronen, neben
Herakles mit dem Kerberos angebra.oht hat, so hat er für sie
auch die richtige Stelle, den Vorhof des Hades, gewählt.

Kiel. Otto Rossbach.

1 Winkler 8. 43.

Na c h tr ag: Die oben gegebene Behandlung des Oknossage
befand sich bereits in den Händen der Reda.otion, als die von
C. Robel't in seiner sohönen Wiederherstellung der Nekyia des
Polygnot im 16. Hallisohen Winokelmannsprogramm S. 62f•. er
schien. Diese konnte daher nicht mehr berüoksichtigt werden.




